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Der Wortlaut der FWrer-Rede
Die Rede, die der Führer am Vorabend des 9. November-vor den Alten Kämpfern des Jahres 1923 im Löwenhräukellerin München hielt, hatte folgenden Wortlaut :
Parteigenossen und -genossinnen! Meine Kameraden!
Wir feiern nun wieder den 9. November , und so wiedamals vereint uns am Vortag eine Kundgebung. Für unswar das Jahr 1923 ein Höhepunktdes Kampfes um die Machtin Deutschland. Diesen Kampf und damit die Bedeutung des

Tages , den wir feiern, begreift aber nur derjenige, der sichzurückerinnert an die Zeit , in die wir damals hineingestelltwaren und der sich vor allem die Vorgeschichte dieses gewal¬tigen Ringens wieder vor Augen führt.
Als wir in das politische Leben ' der Nallvn eintraien^waren unsere Namen unbekannt. Der größte Teil von uns ,ich an der Spitze, gehörte nicht einmal einer Partei an. Die

meisten waren Soldaten gewesen , kehrten aus dem großen
Kriege zurück, mit Grimm und Verzweiflung im Herzen . Die
Lage unseres Volles, des Deutschen Reiches, schien hoff¬nungslos zu sein.

Das Deutschland der Zeit vor dem Jahre 1911 ist nichtmehr unser Deutschland. Trotzdem fühlen wir uns auch miihm verbunden, denn es verkörpert immerhin die Einheiteines großen Teiles der deutschen Menschen . Es war einLand der Arbeit, ein Land der Wohlfahrt.
In diesem damaligen Deutschen Reich sind trotz allem,was dagegen gesagt werden mag, die Anfänge einer sozialenGesetzgebung zu sehen . In diesem Deutschland hat man zumerstenmal zu jenen Problemen Stellung genommen, an denenheute noch , bald dreißig Jahre später, die sogenannten Demo¬kratien blind und taub Vorbeigehen . Sicherlichwurden diese Probleme , wie es nicht anders denkbar war,aus der damaligen Zeit heraus gelöst , das heißt: der im

tiefsten Grund eben doch kapitalistische Staat konnte natur¬gemäß nur zögernd und halb an die Lösung sozialer FragenHerangehen .
Aber um so bemerkenswerter ist es , daß man sich wenig¬stens mit derartigen Problemen überhaupt befaßte und ver¬suchte, sie entsprechend den damaligen Möglichkeiten zu lösen .
Im übrigen war das damalige Deutschlandnoch ein Landder Demokraten. Die Demokratie feierte gerade in unseremLand vielleicht größere Orgien als irgendwo anders . Es wardas Land der Freiheit . Jeder konnte tun und lassen , wasund wie er es wollte . Diese Freiheit ging sogar so weit, daßman selbst die Grenzen des damaligen Reiches für jedermannfrei und offen hielt. Nicht etwa so wie in Amerika, dem so-genannten „Land der unbegrenzten Freiheit " . Dort mutztejeder Einwanderer ein außerordentlich schweres Examen be¬stehen , ehe ihm endgültig die Erlaubnis zum Betreten diesesgeheiligten Bodens der Demokratie gegeben wurde, obwohldort kaum zehn Menschen auf dem Quadratkilometer lebtenBei uns — oamals schon mit über 130 Menschen auf demQuadratkilometer — hat man diese Maßnahme nich! getroffen.Wir waren so frei, daß bei uns jeder Jude oder Polack ohneweiteres kommen konnte und sofort die volle Gleichberechtigungerhielt. Deutschlandhat das später schwer büßen müssen . Eshat sich damals bei uns jene Masse internationaler Herkunftangesammelt, die im Jahre 1918 die Fahne der Revolutionschwang . Vor allein aber war das damalige Deutschland einLand des Friedens . Man lebte, man wollte leben. Manverdiente, man wollte verdienen. Man wußte, daß sich deiKrieg im allgemeinen nur schlecht zum Verdienen eignet. Manhoffte so weitgehend auf den Frieden , daß man in einer Zeit,in der ohne Zweifel die andere Welt bereits gegen Deutsch¬land rüstete , jeden für uns günstigen Augenblick der unvermeidlichen Auseinandersetzung vorübergehen ließ . Als dannder Krieg kam , traf er Deutschland im denkbar ungerüstetstevZustand.

Ich bin kein Kritiker der damaligen Zeit, obwohl ich es
sein könnte , denn ich habe — wie kaum ein zweiter vielleichtin der Geschichte — aus der Vergangenheit meine Lehren ge¬zogen und habe sie beherzigt. Ich habe mich bemüht, dasdeutsche Volk nicht mehr einem ähnlichen Gefahrenzustand ent¬gegengehen zu lassen wie damals .

Damals schon war England unser Feind
Wenn ich „England" sage, dann weiß ich ganz genau daßauch dort Volk und Führung nicht ein - und dasselbe sindEin kleiner Klüngel internationaler Demokra -teil , Juden und Plutokraten beherrscht dieses Land,und dieser Klüngel hat auch damals bereits die HetzeZum Krieg betrieben . Es sind sogar die gleichen Per¬sonen wie heute. Mister Churchill von jetzt war bereits da¬mals einer der größten Kriegstreiber, und mancher andere,der heute alt ist, hetzte damals in seiner Jugend . Auch da¬mals haben die britischen Kriegshetzer es vermocht , eine Weltgegen Deutschlandzu mobilisieren.So kam der Krieg , den Deutschland nicht wollte . Denn eshätte bei eigenem Willen bessere Gelegenheiten gehabt, diesenKrieg zu führen. Und obwohl die Rüstung des damaligenDeutschen Reiches eine schlechte war — heute können wir dasruhig aussprechen — hat es trotzdem über vier Jahre stand -gehalten.

Als einstiger Soldat des Weltkrieges und heutiger ObersterBefehlshaber der deutschen Wehrmacht kann ich sagen : sie hät¬ten auch damals Deutschland nicht besiegt , wenn uns nicht ihrVerbündeter im Innern gebrochen hätte!Vier Jahre mühten sie sich und es war nötig, erst einenamerikanischen Zauberpriester erstehen zu lassen , der die For¬mel fand, aus die das deutsche Volk im .Vertrauen auf dasEhrenwort eines fremden Präskdenten hereinfiel. Wenn manspäter so tat, als ob man uns auch ohnedem besiegt habenwürde, dann kann man nur die Frage erheben: Warumries man dann den Geist , durch den wir betört wer¬den sollten , wenn es auch ohnedem gelungen wäre?
Deutschland wurde damals zu Boden geworfen durch einenHausen von Verschwörern , die in unserem eigenenVolke und Lande ihr Unwesen treiben konnten .

Mr orefe Gutgläubigkeit erhielten Wir die Quittung . Der8. . und 9 . November 1918 und die folgenden Wochen sindfür alle Zeiten eine Warnung für unser deutsches Volk . Vonoen damaligen „Siegern" ist nicht ein einziges Versprechengehalten worden. Der größte Wortbruch aller Zeiten begann
Eine Periode des Leidens und des Elends und damftder Verzweiflung in unserem Volke folgte. Es gab viele

Menschen , die überhaupt keine Lust mehr am Leben hattenDie Selbstmordzissern stiegen bis über 20 000 pro Jahr . Den
meisten schien ein Leben nicht mehr empfehlenswert zu seindas keinerlei Aussicht bot , jemals die Gleichberechtigung undsomit die Freiheit , des deutschen Volkes wieder erreichen zukönnen .

Nun begann unser eigener Kamps
Es war ein schöner Kamps , denn es war ein Kampf, der

gegen alle Wahrscheinlichkeiten geführt wurde. Als ich zunerstenmal in dieser Stadt auftrat und viele von Ihnen , di :Sie heute hier sind„ mir dann zu folgen ansingen, wurde ichselbst von den besten Freunden aufgegeben . Man konnte esgar nicht begreifen, wie ein „sonst so vernünftiger Mensch "
es sich plötzlich in den Kops setzen konnte , allein gegen eine
ganze Welt von Realitäten anzukämpsen

Man sagte: „Was will dieser Unglückswurm? Er Haiweder Geld, noch hat er eine Arme? hinter sich , nicht einmaleine einzige Zeitung . Er hat keine Partei , er hat gegen
s i ch a l l e s , w a s d a i st . Er will gegen alles kämpfen . Erwill kämpfen gegen die Unternehmer genau so wie gegen dir
Proletarier , er will kämpfen gegen das demokratische Reickgenau so wie gegen die Länder, er will kämpfen gegen alle die
Konzessionen , gegen die organisierte Gesellschaft , gegen dasKapital , aber genau so gut gegen die Organisationen der Ge
werkschaften : — es gibt überhaupt nichts , wogegen diese :
Mensch nicht kämpfen will. Er will einen neuen Staat aufbauen, eine neue Gesellschaft und hat überhaupt niemanthinier sich : — ein Wahnsinniger, der es unternimmt , alles »
hinauszugehen und einer ganzen kompakten Mehrheit au!allen Gebieten den Kampf anzusagen."

Die ersten Erfolge
Er war nicht so einfach , dieser Kampf, und trotzdem be¬

gannen sich allmählich die Erfolge zu zeigen . Gegendie Tolschweigemethodesowohl als gegen die Methode des
Lächerlichmachens , des Spottes , später gegen die Flut vouLügen und Verleumdungen und endlich gegen den Terrorbegann sich die junge Bewegung durchzusetzen . Sie alle habendas erlebt. Sie sind damals einzeln zu mir gestoßen , die einenim Jahre 1919, die anderen 1920, 1921 und später. Wir allehaben schon damals das Gefühl gehabt: „Wir werdendiesen Kampf um die Macht in Deutschlandlrotz allem gewinnen . Er mag schwer sein . Was füruns spricht , das ist die Vernunft , das ist die Richtigkeit der
Grundsätze, das ist die Erkenntnis , daß der derzeitige Staat
nicht erhalten werden kann, daß es nur eine Frage der Zeitist , wann er so oder so zerbricht, "

Es war endlich ein — fast möchte ich sagen — mysti¬scher Glaube a » die Unsterblichkeit unseresVolkstums , eines Volkstums, das aber bei der Beibehal¬tung des gegebenen Zustandes doch vernichtet worden wäre.Wir haven deshalb die Ruhe dieser Bürger immer wieder
gestört , haben uns nie gebeugt , sondern immer wie¬der aufbegehrt und haben es so langsam fertiggebracht,uns die Straßen zu erobern, die Plätze zu beherrschen undOrt um Ort in unseren Besitz zu bringen.

Und dann begann das Hinausdrängen aus unserer enge¬ren Heimat hier. Es war ein harter Kamps , besonders aber
auch gegen das Volk , das in unserem Lande säst allmächtig zusein schien , gegen das Judentum . Und was das be¬deutet, das weiß derjenige, der heute geboren wird , in spätererZukunft überhaupt nickst mehr. Es war ein

Kampf gegen eine fatanifche Macht.
die von unserem ganzen Holk Besitz ergriffen hatte, die alle
Schlüsselstellungen des geistigen und intellektuellen , aber auchdes politischen und wirtschaftlichen Lebens in ihre Hände ge¬bracht hatte und von diesen Schlüsselstellungen aus die ganzeNation überwachte.

Es war ein Kampf gegen eine Macht , die zugleich aber
auch den Einfluß besaß , denjenigen mit dem Gesetz zu ver¬folgen, der es unternahm, sich dem Kampf gegen sie anzu-
schlietzen und bereit war , dem Vordringen dieser Macht Wider¬stand entgegenzusetzen . Das allmächtige Judentumhat uns damals den Krieg angesagt .

Sie wissen , meine Kameraden, daß ich immer die Auf¬
fassung vertreten habe, daß es ein dümmeres Volk als das
jüdische Volk nicht gibt, allerdings auch kein gewissenloseresund skrupelloseres. (Brausender Beifall. j Ich habe deshalbimmer die Auffassung vertreten, daß dieStunde kommenwird , da wir dieses Volk aus den Reihenunserer Nation entfernen werden . So haben wirallem, was damals piesen Staat trug und was ihn führte,den Kampf angcsagt und waren nur einem einzigen ergeben,nämlich dem deutschen Volk . Wir haben nur das eine Zielgekannt, dem deutschen Volk zu nützen und ihm zu dienen,und waren bereit, dafür auch alles auf uns zu nehmen.

Und dann kam das Fahr 1923
Wir unternahmen den ersten Versuch , die Macht in unsereHand zu bekommen . Der Versuch scheiterte . Damals sind nundie ersten Blutopfer gefallen .
Gerade diesen scheinbaren Zusammenbruch des Jahres>993 aber habe ich immer als den Beginn des späteren Sieges¬marsches angesehen. Ich wußte, daß , nachdem es unserenGegnern nicht gelungen war , die Bewegung restlos auszurotten ,sie sich wieder erheben würde , und daß dann dieBlutzeugen dieses 9 . November mithelfen würden, die Be¬wegung vorwärtszuführen und ihr endlich den Sieg zu sichern .Die Gegner allerdings glaubten, daß der 9 . November das

Brande in Liverpool
und Birmingham

Schwere Vergeltungsangrisse unserer Lustwafse . — Inkühnem Tiefslug gegen Rüstungswerke , Flugplätze , Trust ,
penlager und Hasenanlagen . — Erfolgreiche Angriffe aus

Schiffsziele . — Britisches U -Boot versenkt.
0N6 . Berlin , 10 . November .Das Oberkommando der Wehrmacht gibtbekannt :

Unsere Kampsfliegerverbände setzten am Tage undtn der Nacht die Vergeltungsangrisfe ausLondon fort ; sie trafen wieder zahlreiche kriegswichtigeBetriebe . Weiter belegten unsere Kampfflugzeuge , oft inkühnem Tiesflug , Rüstungswerke und Flugplätze mitBomben und riesen an mehreren Stellen heftige Explo¬sionen hervor . An verschiedenen Punkten wurden Ver¬kehrswege erfolgreich mit Bomben belegt und der Eisen¬bahnverkehr gestört. An der Südküste waren Hasenanlagen ,ein Truppenlager und ein Kraftwerk das An¬griffsziel unserer Kampfflieger . Bei Nacht wurden außerLondon wieder Birmingham und Liverpool an
gegriffen und an mehreren Stellen Brände verursacht .

Bei Angriffen auf Schiffsztele gelang es , 500 Kilo¬meter westlich von Irland ein großes Handels¬schiff von etwa 25000 BRT . durch mehrere schwereBom¬ben zu beschädigen. Im Seegebiet ostwärts Harwich er¬hielt ein Frachter von 3000 BRT ., der in stark gesicher¬tem Geleitzug fuhr , einen so schweren Treffer , daß beideBordwände aufgerissen wurden . Bei einem Angriff aufeinen Geleitzug an anderer Stelle beschädigten unsere leich¬ten Kampfflugzeuge einen weiteren Frachter von8 0 0 0 BRT . durch Bombenwurf .
Ein deutsches Kriegsschiff hat das britischeUnterseeboot „H. 4 9" versenkt.
Der Gegner unternahm keine Einflüge in dasReichsgebiet .
Ein feindliches Jagdflugzeug wurde im Luftkampfabgeschossen. Zwei eigene Flugzeuge werden vermißt .Das Stukageschwader des Oberstleutnants Hagenhatfeit Kriegsbeginn 210 000 BRT . feindlichen Handelsschiffs¬raums versenkt und 306 500 BRV . so schwer beschädigt undzum Teil in Brand gesetzt , daß mit einem Verlust voneinem Drittel dieses beschädigten Frachtraums zu rechnenist. An feindlichen Kriegsfahrzeugen wurden durch das Ge-schwader vernichtet ein Monitor , vier Zerstörer , drei Feuer¬schiffe : beschädigt wurden sechs Kreuzer , ein Flakkreuzer,,Zehn Zerstörer .

NM Mlötms in Berlin
Gedankenaustausch im Rahmen der freundschaftlichen

Beziehungen .
A Auf Einladung der deutschen Reichsregierung und inErwiderung der vorjährigen Reisen des Reichsministersdes Auswärtigen von Ribbentrop nach Moskau wird sichder Vorsitzende des Rates der Volkskommissare derUdSSR, und Volkskommissar für auswärtige Angelegen -heilen, Mololow , binnen kurzem zu einem Besuch nachBerlin begeben , um im Rahmen der freundschaftlichenBeziehungen zwischen den beiden Ländern den lausendenGedankenaustausch durch eine erneute persönliche Füh¬lungnahme fortzusehen und zu vertiefen .

Die Verlautbarung über die bevorstehende Reise des so-w,eiischen Regierungschefs uno Autzenkommissars Molotownach Berlin erschien in großer Aufmachung in allen Mos-Muei Zettungen aus der ersten Seite . Die Nachricht von derReise Moloiows Hai in der sowjetischen Oeffentlichkeit einenungeheuren Eindruck hervorgerusen. um so mehr, als es über¬haupt das erstemal ist. daß der sowjetische Regierungschefund Anßenkommissar einen Staatsbesuch im Ausland ab -statte «

Mnoe iei , uns voch war wenige Monate später im wesentlichenbereits eine neue Fundierung der Bewegung erfolgt, und einJahr darauf begann der neue Aufstieg . 1925 wurde ichuns der Festung entlassen , und nur wenige Monate genügten,um die Partei neu zu gründen. .
Und dann begann dieser staunenswerte Krieg und Kampflind einzigartige Siegeszug um Deutschland .Die Jahre 1935 und 1926, 1927 und 1928, 1929 und 1930, siesind für viele andere vielleicht belanglos gewesen . So mancherBürger lebte damals so in feinem Kleinkram dahin und wußtegar nicht , was um ihn herum vorging. Daß sich eine dergrößten Revolutionen aller Zeiten vorbereitete,das haben diese Bürger nicht gesehen . Und mancher Führervon SPD . und KPD . hat es nicht begriffen, daß eine Um¬wälzung von einzigartigem Ausmaß stattfand. Wir National¬sozialisten aber haben das alles erlebt, wir haben bekämpftFahr für Jahr , Monat für Monat und konnten zu unsererstolzen Freude endlich sehen , daß die Bewegung wuchs und umsich griff, bis dann endlich nach den Jahren 1931 und 1933 dasFahr 1933 kam, das uns den Sieg brachte .

Vielleicht gab es damals manche — wir wissen das jameine lieben Parteigenossen —, die sagten: „Gott sei Dank , jetztsind sie an der Macht , iebt ist die Rübe da. ^ eüt baben ne



oie Lliacyi, letzt werden pe ausyoren , parreipomiW zu mmp -
fen . " Für diese Leute war der Nationalsozialismus immer
nur eine Parieierscheinung . Sie haben nicht begriffen , daß der
Kampf der Partei nicht aufhörte , weil die Partei Staat , Welt¬
anschauung und Deutsches Reich geworden war , sondern daß
der Kampf um das deutsche Volk erst recht fortgeführt werden
würde , solange nicht der letzte Deutsche in den Bann¬
kreis dieser Idee gezwungen war . Und auch da¬
mit konnte es dann keinen Stillstand geben , sondern
jedes Jahr mußte dieser Kampf von neuem einsetzen . Die
deutsche Jugend wurde nun gewonnen , Jahrgang um Jahr¬
gang eingeschult und das große Gebäude des nationalsoziali¬
stischen Staates ausgerichtet .

Zugleich erfolgte dergroßeinnere Wiederaus st ieg
des Volkes . Sie wissen : Ich habe niemals Streit und
Händel gesucht . Es war immer mein Ziel gewesen , den kom¬
munistischen und sozialidemokratischen Volksgenossen zu über¬
zeugen und zu gewinnen . Ich habe mich nur dann
gewehrt , wenn der andere mir von vornherein mit der ge¬
ballten Faust entaegentrat . Dann allerdings sagte ich : „Ge¬
nosse, ich Weiche keinen Schritt zurück ! Entweder du nimmst
die Faust weg oder ich breche sie aus , eines von beiden ! Ich
bin gern bereit , mit dir zu diskutieren , wenn du mir aber
mit Gewalt entgegentrittst , dann merke dir , ich scheue die Ge¬
walt nicht und du wirst sehen , daß wir nicht weniger die
Gewalt ausüben können als du selbst .

And wir haben die Millionen gewonnen
Die 13 Millionen Wähler 1932 kamen ja nicht vom

Mond her , sie waren auch nicht frühere Nichtwähler , sondern
es sind Menschen gewesen , die aus allen Parteien ge¬
kommen waren . Wir haben sie alle allmählich über¬
zeugt . Sie haben ihre früheren Vorurteile uns gegenüber
abgelegt und sind in eine Gemeinschaft hineinge¬
wachsen .

Genau mit den gleichen Gedanken trat ich auch die Macht
im Jahre 1933 an . Denn was kann es Besseres geben , als
im Frieden arbeiten zu können ! Und wir haben
gearbeitet ; das haben wir doch bewiesen ! Wenn mir
heute einer sagt : „Ja , vielleicht ist im politischen Leben man¬
chesmal der Krieg notwendig , um eine Regime zu helfen " —
dann nur bei den Demokratien , aber beiunsnicht ! Denn
ich brauchte gar keine Hilfe . Das deutsche Volk stand hinter
mir , und hinter mir stand die Bewegung . Was haben wir
in den Jahren bis 1939, geschaffen ?

Wir haben einen Staat neu ausgebaut , eine Wirtschaft
gefestigt , das deutsche Volk mit einem neuen Glauben erfüllt ,
Millionen Menschen der Verzweiflung entrissen , unsere Städte
in Ordnung gebracht und die Finanzen überall saniert .
Deutschland begann aufzublühen . Freilich mußten wir nun
das gleiche erleben , was wir schon vor dem Weltkrieg sahen !
In eben dem Maße , wie Deutschland emporstieg , wuchs wie¬
der der Neid der gleichen Männer , die Deutschland schon ein¬
mal mit Krieg überzogen hatten . Die Herren Churchill und
Konsorten begannen sofort wieder zu Hetzen, die Mr . Eden
und dann natürlich die Juden , an der Spitze Höre Belisha
und wie sie alle heißen , sie begannen nun ihre Hetze und stei¬
gerten sie Jahr für Jahr .

Wenn man mir vorwirst : „Ihr habt gerüstet !" — Ja ,
das habe ich getan ! Man hat ja früher auch gesagt :
„ Warum habt ihr denn eine SA ., eine f) , wenn ihr friedlich
sein wollt ? " Weil es Leute gab und gibt , die das nicht wol¬
len ! Und denen mutzte man zeigen , daß wir auch für den
anderen Fall gerüstet waren .

Als ich an die Macht kam , lösten wir ein Reich ab , das
eine Demokratie war . Es wird jetzt manchmal so dargestellt ,
als oh man heute bereit sei , dem deutschen Volk , wenn es
eine Demokratie wäre , alles zu geben . Das deutsche Volk
war ja damals eine Demokratie . Und wie ist es
trotzdem ausgeplündert und ausgepreßt worden ! Nein , was
heißt für diese internationalen Hyänen Demokratie oder
autoritärer Staat ! Das interessiert sie gar nicht . Es inter¬
essiert sie nur eines : Ist jemand bereit , sich ausplündern zu
lassen , ja oder nein ? Ist jemand dumm genug , dabei still¬
zuhalten , ja oder nein ? Und wenn eine Demokratie dumm
genug ist , dabei still zu sein , dann ist sie gut . Und wenn
ein autoritärer Staat erklärt : „Ihr plündert unser Volk nicht
mehr aus . weder innen noch außen "

, dann ist er schlecht.

FW Milliarden - aber nicht kür das Ausland
Wenn wir als sogenannter autoritärer Staat — der sich

von den Demokratien dadurch unterscheidet , daß er die Massen
des Volkes hinter sich hat (schallende Heiterkeit ) — wenn wir
also als autoritärer Staat all das erfüllt hätten , was die
internationalen Plutokratien uns an Opfern aufbürdeten ,
wenn ich im Jahre 1933 erklärt hätte : „Hohe Herren in Genfs
uno yoye Herren memetwegen irgendwo ! : Was verlangt Ihr ?
Wir werden es uns sofort aufschreiben . 6 Milliarden für das
Jahr 1933, 1934, 1935 ? Wir werden sie unverzüglich ab¬
liefern ! — dann hätte man gesagt : endlich ein vernünf¬
tiges Regime in Deutschland ! (Stürmische Heiterkeit .)

Ich habe damals eine andere Auffassung vertreten . Als
ich zur Macht kam , wurde gerade vor uns noch eine Gutschrift
ausgefertigt . Das war die letzte, so ungefähr mit fünf Milliar¬
den , die sollten wir noch bezahlen . Ich hatte nun den festen
Entschluß gefaßt , gar nichts mehr zu zahlen . Aber ich
»achte , die Leute , die vorher unterschrieben hatten , daß wir
fünf Milliarden an das Ausland bezahlten , das sind doch
lauter gute demokratische Rechner gewesen , und mir iaatc inan

Er konnte sich allein nicht mehr fortbewegen und mußte im
Rollstuhl gefahren werden . Schwer litt der an Arbeit und
Tätigkeit Gewöhnte unter diefem zum Nichtstun verurteilten
Leben . Er , der nie die Hilfe eines anderen Menfchen für
ich in Anspruch genommen hatte , mußte sich nun gefallen
affen , daß man ihn bediente wie ein hilfloses Kind . Das
- rückte ihn sehr nieder und machte ihn traurig . Trotzdem
Nagte er nicht , sondern war ein stiller Und geduldiger Pa¬
tent und dankbar für jeden Handgriff , den man ihm tat .

Nun war die Leitung des großen Werkes plötzlich in'lens Gasteiners Hände allein übergegangen . Um dem Vater
ms bittere Gefühl zu nehmen , daß er ausgeschaltet war aus
er Arbeit des Betriebes , besprach Jens alles mit ihm , holte

ich seinen Rat ein und ließ ihn glauben , daß er noch immer
/ er geistige Leiter des Werkes fei . Alle Verantwortung und
ille Arbeit aber ruhte nun allein auf Jens . Mit einem

Übereifer ergriff er die neuen verantwortungsvollen Pflichten ,
/ ie ihm erwuchsen . Jetzt brauchte er keinen künstlichen
Grund zu suchen , der ein häufiges Fernbleiben von feinem
Heim und — feiner Frau verständlich und entschuldbar
machte , überreich waren seine Tage und Abende jetzt aus -
aefüllt .

Wenn auch Eva darüber ungehalten war und grollte ,
io iah sie es doch schließlich ein , daß ihr Mann durch die
plötzliche Änderung der Verhältnisse stark in Anspruch ge¬
nommen war und sich ihr nicht mehr so widmen konnte wie
vorher .

In ihrem körperlichen Befinden war eine wesentliche
Besserung eingetreten , die sich vorteilhaft auf ihren Gemüts¬
zustand und damit auch auf ihre Laune auswirkte . Sie
wurde wieder die frohe , sich um nichts Sorgen machende ,
nur dem Leben die besten Seiten abgewinnende Frau wie
früher . Es tat ihr leid , daß ihr Mann mit so sorgenvollem ,
verdüstertem Wesen umherging , und gab sich Mühe , ihn auf -

»yneym nam , uy zei rein mecyner, rm verstünde niMZ von
Wirtschaft . Wenn also diese Leute es für möglich hielten , daß
wir dem Auslande noch einmal fünf Milliarden zahlten , dann
sagte ich : „Dann können wir auf alle Fälle zu -
nächst fünf Milliarden im Innern für die
deutsche Rüstung ausgeben . ( Brausender Beifall .)
Das ist ja nur eine Transferierung der Beträge . ( Stürmische
Heiterkeit .)

Und damit habe ich angefangen . Sie alle , meine Partei¬
genossen , wissen , daß ich keine halben Sachen mache ,
sondern wenn ich etwas anfange , dann mache ich es auch ganz .
Ich war bereit , den Frieden zu machen ! Ich war bereit , ab¬
zurüsten , meinetwegen bis zu den Fingernägeln . Wenn die
Engländer darauf eingegangen wären , gut ! Sie sind nicht
daraus eingegangen , auch gut ! Dann aber konsequent und
nichts Halbes ! Ich hasse nichts mehr als Kompromisse und
halbe Entschlüsse . Ich habe einen Entschluß gefaßt : Entweder
wir sind gar keine Soldaten oder wir sind die ersten der Welt !

Gold an M gänzlich belanglos
sind ich habe dann die Vorbereitungen getrof¬

fen , und zwar gründlich getroffen . Das deutsche
Volk ist dabei trotzdem um nichts gebracht worden , im Ge¬
gen t e i l : Wir haben sieben Millionen Menschen wieder in
den Produktionsprozeß eingegliedert . Wir haben die früher
nur zur Hälfte ihrer Zeit Tätigen — auch rund sieben Mil¬
lionen — von ihrer kurzfristigen Arbeit zu einer normalen
Wochenarbeit gebracht , wir haben allen Löhne ausgezahlt , wir
haben dabei den Preis der Währung stabil gehalten , und jeder
konnte sich für sein Geld etwas kaufen . Wir haben die Pro¬
duktion auf das ungeheuerlichste gesteigert , immer ausgehend
von unseren nationalsozialistischen Grundsätzen , daß das Ent¬
scheidende in der Wirtschaft die vorhandene Arbeitskraft und
die Fähigkeit ist , diese Arbeitskraft zu organisieren und ein¬
zusetzen , daß die Grundlage unserer Währung eben
nicht Gold sein kann , sondern die Produktion ist , das
heißt also , daß es ganz in unserem Ermessen liegt , durch Fleiß
and Aröeit Produkte und Konsumgüter zu schaffen , die dann
wieder dem Volke zugute kommen müssen , genau so , wie man
das auch durch Faulenzen verhindern kann . Wir erlebten dann ,
daß die Goldstaaten mit ihren Währungen kaputt gingen , wäh¬
rend wir , der Nichtgoldstaat , die Währung behaupteten . Einige
andere Länder haben nun das Gold eingehamstert und auf¬
gehäuft , und nun droht in die Welt eine Erkenntnis einzu¬
dringen , und zwar eine praktisch erhärtete Erkenntnis — näm¬
lich, daß das Gold an sich gänzlich belanglos ist,
daß man ohne Gold genau so gut leben kann wie mit ihm ,
ja sogar unter Umständen noch besser . Diese Erkenntnis kann
jür diejenigen gefährlich werden , die im Gold ein Element
ihres Kampfes um die Macht sehen und es auch immer als
solches Element werteten und ausnützten .

Unser Fleiß im Innern hat aber die andere Welt nun
nicht etwa beruhigt , sondern im Gegenteil , sie ist erst recht dar¬
über erbittert worden . Als wir an die Macht kamen , sagten
sie : „ Das dauert zwei , höchstens sechs oder acht Wochen , und
das können wir abwarten ." Nach drei Monaten sagten sie:
„Es mutz etwas geschehen , der geht nicht . " ( Schallende Heiter¬
keit.) Und dann wollte man etwas gegen mich tun . Daher
setzte ich mich zur Wehr , und Sie kennen sie, die Maßnahmen ,
sie wir gleich im ersten Jahr 1933 treffen mußten . Als ich
merkte , daß man uns eine Schlinge um den Hals legen
wollte , bin ich aus dem Völkerbund und aus der Abrüstungs¬
konferenz herausgegangen . Außerdem habe ich die Aufrüstung
dann natürlich noch stärker vorwärtsgetrieben . Im März 1934
gab ich den Befehl zur Verdreifachung unserer Armee .

Die internationale Verschwörung
Nun begann der internationale Kamps gegen

uns mit allen Mitteln im Innern und im Aeußern ,
Versuche der Anzettelung von Revolutionen im Innern , einer
allgemeinen Einkreisung im Aeußern . Dabei immer wieder
die Prophezeiung : „Wenn sie nicht politisch zugrunde gehen ,
gehen sie wirtschaftlich zugrunde ."

Ich weiß nicht , wieviel Menschen damals gebetet haben ,
soweit sie überhaupt an den lieben Gott glauben , er möge uns
eine schlechte Ernte schicken oder daß unsere Maßnahmen zur
Beseitigung der Arbeitslosigkeit nicht gelingen möchten usw .
Sie waren so hypnotisiert von ihrem eigenen Wunsch , daß sie
sich die Erfüllung dieses Wunsches selbst einsuggerierten : Sie
sagten : „Das kann ja auch nicht anders sein , das muß ja
wirtschaftlich kaputt gehen ! " Und sie haben sich das so lange
vorgeredet , bis sie es endlich glaubten . Sie beschrieben genau
die einzelnen Phasen , wie dieser Zusammenbruch vor sich ginge .
Außerdem wurde genau nachgewiesen , daß das deutsche Volk
sich von mir immer mehr abwandte , daß ich allmählich ein
einsamer Mann wurde — und dann kam Plötzlich wieder eine
Wahl und es stellte sich heraus , daß statt 94 v . H . 98 v . H.
hinter mir standen . Sie waren natürlich verbittert und er¬
zürnt über eine solche Entwicklung und begannen dann erst
recht zu versuchen , uns durch internationale
Komplotte in die Enge zu treiben .

Das hat nun , meine Parteigenossen , zum gleichen Ergebnis
geführt wje alle ähnlichen Versuche im Innern , — Sie wissen
es ja noch : etwa in den Jahren 1925, 1926 usw . Damals
begann das Komplott einer allgemeinen .Parteiverschwörung
gegen den Nationalsozialismus . Sie gingen Arm in Arm von
links bis rechts ; die größten Extreme hatten sich gefunden , die
Kapitalisten mit den Sozialisten internationaler Prägung fan¬

den sich Plötzlich zusammen . Die Börsenjobber auf der einen
Seite , die Marxisten auf der anderen gingen Arm in Arm
gegen den verhaßten Nationalsozialismus . Ich aber habe
damals nur ein Rezept gekannt : Erst recht hart wer¬
den , die Zähne zusam m e nbeitz e n und den
Kampf aufnehmen .

Ich habe mich im Kamps nach außen genau so gestellt .
Jedes derartige neue Komplott , jeder solche Versuch , durch
Verträge und Abmachungen Staaten gegen uns zu mobilisie¬
ren , führten nur dazu , daß ich die Rüstung wieder etwas
schärfer anziehen ließ . Ich war fest entschlossen , es auf alles
ankommen zu lassen . Unentwegt ging der Kampf
weiter mit dem Ziel , den Versailler Vertrag zu beseitigen ,
Denn , meine Parteigenossen , das mußte ich, wenn ich nicht ein
Lügner hätte sein wollen . Denn wofür haben wir schließlich
gekämpft ? Als wir in den Jahren 1929/21 und 1922 auftraten ,
war ja unser Programm : Beseitigung von Ver¬
sailles . Ich konnte nicht plötzlich sagen , wir lassen das .

3ch war entschlossen. Deutschland wieder srel
zu machen

Ich habe den Kamps etappenweise durchgeführt . Ich habe
dabei wirklich das Ziel gehabt , im Frieden zu bleiben . Sie
kennen aus vielen Versammlungen und Publikationen die
außenpolitische Konzeption , die ich damals hatte : ich wollte
engste Freundschastsbeziehungen mii England Herstellen . Ich
dachte , die germanischen Rassen müßten Zusammengehen .

Ich wollte das gleiche Verhältnis mit Italien ; ich
dachte weiter an Japan als eine Macht , mit deren Interessen
die unseren gleichlaufen können . Soweit es sich nun uni
Italien handelte , ist dieser Versuch gelungen dank dem genia¬
len Wirken des einen Mannes , der den Faschismus begrün¬
dete und der die gleichen Kämpfe in seinem Lande zu bestehen
hatte wie wir Nationalsozialisten in Deutschland .

Es ist dies endlich auch gelungen mit Japan . Es ist
leider mißlungen mit England , ganz gegen unseren eigenen
Wunsch . Es war das nicht unsere Schuld , im Gegenteil , ich
habe bis zum letzten Moment , noch bis wenige Tage vor
Kriegsausbruch , versucht , mein altes außenpolitisches Ziel zu
verwirklichen . Ich habe damals dem britischen Botschafter
die größten Angebote gemacht . Ich war bereit , mit
England zusammenzugehen . Aber es war vergeblich .
Ich habe damals schon gesehen , wie gewisse Kriegs¬
interessenten seil Jahren hetzten , ohne daß ihnen das
Handwerk gelegt wurde . . Es konnte kein Zweifel mehr daran
bestehen , daß sie eines Tages das britische Volk in Wut und
Haß gegen Deutschland versetzen würden , während das deutsche
Volk umgekehrt überhaupt keinen Haß gegen England empfand .
So wäre denn eines Tages Deutschland geistig ungerüstet m
den Krieg hineingetaumelt .' Die Warnung von Saarbrücken

Ich habe bereits 1938/39 davor gewarnt und namentlich
in einer Rede in Saarbrücken betont , daß das nicht so
weitergehen könnte und daß , wenn England diese Hetze weiter
durchführe , ich gezwungen sein würde , dem endlich die
deutsche Propaganda entgegenzusetzen .

So kam der Augenblick , in dem die Frage nicht mehr war ,
ob der Krieg überhaupt zu vermeiden sei , sondern nur noch,
ob er vielleicht für ein , zwei oder drei Jahre verhindert wer¬
den konnte , und zwar durch sehr schwere deutsche Demütigun¬
gen . Und da müssen Sie eines , meine Parteigenossen , ver¬
stehen :

In dem Augenblick , in dem ich mir bewußt war , daß
England nur Zeit gewinnen wollte , daß man dort aber den !
Krieg unter allen Umständen zu fühlten entschlossen war , was
durch die Aeußerungen britischer Staatsmänner offen zu¬
gegeben wurde , im selben Augenblick hatte ich nur einen ein¬
zigen Wunsch : Wenn sie uns schon den Krieg zu erklären ent¬
schlossen waren , daß sie es dann hoffentlich noch tun würden ,
während ich lebe .

Denn ich weiß , daß das das härteste Ringen werden müsse,
bas dem deutschen Volke jemals auferlegt wurde . Ich bilde
mir nun nicht nur ein , daß ich der härteste Mann bin , den das
deutsche Volk seit vielen Jahrzehnten , vielleicht seit Jahrhun¬
derten gehabt hat (tosender , sich stürmisch wiederholender Bei¬
fall ) , sondern ich b̂esitze außerdem die größte Autorität .

« edillglmsrlofer Glaube an den Sieg
Vor allem aber glaube ich an meinen Erfolg , und

zwar bedingungslos glaube ich daran ! (Minutenlanger
brausender Beifall .)

Ich bin fest überzeugt , daß dieser Kampf um kein
haar anders ausgehen wird als der Kampf , den ich einst
im Inneren ausfocht i

Ich bin überzeugt , daß mich die Vorsehung bis hier¬
her nur geführt hat und alle Föhrnisse von mir fernhielt ,
um mich diesen Kampf des deutschen Volkes führen zu
lassen. (Immer stürmischer wird der Beifall der alten Par¬
teigenossen , brausende Heilrufe grüßen den Führer .)

Und endlich , ich habe noch den Großen Krieg mitge¬
macht . und ich gehöre auch in denen , die damals um den

zuheitern . Es gelang ihr aber nicht . Er war still , ernst uns
verschlossen , beinahe abweisend . Immer hatte sie das Ge¬
fühl , als säße er hinter einer gläsernen Wand , die zu durch -

s dringen ihr nicht gelänge . Wohl umgab er sie mit der
großen Rücksicht und Fürsorge und aller ritterlichen Auf¬
merksamkeit , deren er fähig war , und war ängstlich bemüht ,
ihr jeden Wunsch zu erfüllen und ihr jede Erleichterung für
ihr Wohlbefinden zu schaffen , aber es war doch alles anders
als früher . Sie vermißte im Grunde genommen seine
Zärtlichkeiten , mit denen er sie sonst überschüttet hatte ,
nicht , es war ihr aber doch nicht recht , daß er sie gar so kühl
behandelte .

Sehr hoch aber rechnete sie es ihrem Mann an , saß er
jetzt aus Rücksicht , ihren Morgen - und Abendschlummer nicht
zu stören , das große Opfer brachte und im Gastzimmer
schlief .

So sah man sich eigentlich nur zu den Mittags - uns
Abendmahlzeiten , und auch dann nickt immer , da Jens viel
geschäftlich abwesend sein mußte .

In diesen kurzen Stunden des Beisammenseins war er
meist einsilbig , verschlossen , und Eva mußte die ganze Unter¬
haltung allein bestreiten . Er wurde nur lebhaft und taute
auf , wenn die Sprache auf den Vater und sein Befinden
kam . Das war aber gerade etwas , was Eva bereits nach
kurzen Worten zu langweilen begann . Sie machte zwar
immer eine sehr sorgenvolle Miene , wenn sie von dem
,armen , lieben Papa ° und seinem Befinden sprach oder
etwas darüber hörte . Sie betonte auch , daß sie es lebhaft
bedaure , daß sie ihn nicht selbst pflegen könne , aber in ihrem
Zustand müsse sie sich leider Schonung auflegen .

Ihre Besuche bei ihrem Schwiegervater beschränkte sie
auf ein Minimum . Gewöhnlich schon nach einem Viertel¬
stündchen brach sie wieder auf mit der Entschuldigung , es
rege sie zu sehr auf , ihn leiden zu sehen . Sie erwies ihm
aber kleine Aufmerksamkeiten , von denen sie annahm , daß
sie ihm Freude machen würden . Täglich schickte sie ihm
frische Blumen hinauf , und wenn sie in der Stadt war ,
brachte sie ihm stets irgend etwas mit , irgendeine kleine
Delikatesse , von der sie wußte , er aß sie gern .

Nun es wieder besser ging , war sie viel , sehr viel drin
m der Stadt oder auch in Wernigerode bei der Mutter oder
bei sonstigen Bekannten . Sie lachte , wenn Jens sie bat , sie
möchte doch vorsicktia sein und sich nicht zuviel zymuten .

j „ Jetzt gehl es mir doch besser , Jens . Unser Junge
! — natürlich wird es ein Junge sein — soll beizeiten nicht
^ verwöhnt werden .

"

Es verging kaum ein Tag , an dem sie nicht in ihrem
. Wagen davonfiitzte . Nur in den seltensten Fällen konnte sie
ihr Mann begleiten . Meist saß an seiner Stelle jetzt , wenn
sie abends ins Theater , ins Konzert oder ins Kino fuhr ,
Bodo an ihrer Seite . Zu einem gemeinsamen Musizieren

! war es , bedingt durch den kranken Schwiegervater , bisher
noch nicht gekommen . So entschädigte man sich anderweitig

! dafür . Die Geschwister waren jetzt beinah täglich zusammen .
! Jens hatte es ja selbst so gewünscht .

Der anfangs immer noch befangene Ton im Verkehr
miteinander wurde nach und nach wieder , freier und natür¬
lich , sogar herzliche doch blieb er durchaus in vorsichtig ge¬
steckten Grenzen . Es war dies aber nicht Evas Verdienst ,
sondern Bodos . Es kostete Bodo eine beinahe übermensch¬
liche Beherrschung , zu tun , als merke er nicht , was Evas
sprechende Blicke und ihr weiches Anschmiegen ay ihn be¬
sagten . Er gab ihr , wenn auch ohne Worte , immer wieder
sehr deutlich zu verstehen , daß er in ihr wirklich nur die
Schwester und nichts anderes sah .

Das aber glaubte sie ihm nicht . Sie merkte es genau ,
daß er anders sprach als er dachte und kühlte . Immer
wieder versuchte sie es , ihn aus seiner kühlen Reserve
herauszulocken , und sie freute sich, wenn sie sah , wie er
kämpfte und litt , um sein Gleichgewicht zu behalten . Es
machte ihr direkt Freude , ihn unruhig zu machen und zu
quälen . Längst hatte sie es vergessen , daß sie eine trennende
Schranke zwischen sich und ihm hatte aufrichten wollen . Sie
ärgerte sich förmlich , daß er niemals von dem Vergangenen
sprach . Wenn sie leise manch süße Erinnerung anklingen
ließ , wich er aus und schwieg . Das reizte sie . Warum tat
er es ? Liebte er sie wirklich nicht mehr ? Wollte er sie
strafen , daß sie sich von ihm abgewendet hatte ? Oder wollte
er noch mehr aus ihr herausholen , als was sie ihm damals
mit seinem Lieblinglied von Grieg gesagt hatte ?

Eine prickelnde Neugier , eine atemlose Spannung war
in ihr , die sich von Tag zu Tag nach jedem neuen Zu¬
sammensein mit Bodo steigerte .

(Fortsetzung folgt .)



vrsoicr betrogen worden sind . And es ist daher mein un¬
erschütterlicher Entschluß , daß dieser Kampf nicht so aus -
geht wie damals .

Ms ich im vergangenen Jahr zu Ihnen sprach , lag hinteruns der erste Abschnitt dieses Kampfes . In 18 Tagen hatunsere Wehrmacht Polen niedergeworfen . Man hatte sich dasganz anders vorgestellt . Man war der Ueberzeugung , daßdieser Kamps seine sechs, acht oder zehn Monate dauern würde ,und man sagte sich : „Es gibt keinen Krieg mehr mit durch¬greifenden Entscheidungen ! Es wird im günstigsten Falle eineArt Stellungskrieg kommen ! Es wird sich eine Front im^ gen au >nn - ien , uns oie wird 4X.- . , , eutcin lang¬samen Verbluten führen ! Unterdessen wird der Westen rüsten :dann kommt der Sommer 1940, dann wird man in Belgienund Holland vorrücken bis an die Grenze des Ruhrgebietesund dann wird man so langsam Deutschlands Herr werden ."So stellte man sich das vor . Außerdem glaubte man . daßIchon wenige Wochen später — man hatte es von allen Seitengehört — in Deutschland die Revolution ausbrechen würdeAußerdem würde dann die Not kommen . Und endlich hattenÜe keine Ahnung von dem Ausmaß unsererRüstungen und glaubten , daß ich genau so bluffe , wie sieuns seit Jahren zu bluffen versucht hatten . Sie dachtennicht , daß einer wirklich das tut . was er sagt :sie waren deshalb der Ueberzeugung . daß dieser Krieg fürne ein verhältnismäßig leichter Krieg werden würde .Vor einem Jahr war , wie gesagt , Polen beseitigt . Da¬mit war der erste Strich durch ihre Rechnung gemacht . Ichkonnte am 8. November 1939 auf diesen großen Erfolg Hin¬weisen . Heute , ein Jahr später , kann ich w e i t e r e E r f o l g emelden ! Dies kann in erster Linie nur oer würdigen , der selbstSoldat des Großen Krieges gewesen ist, der weiß , was dasbedeutet , in wenigen Wochen nicht nur den ganzen Westen nie¬derzuwerfen , sondern auch Norwegen in Besitz zu nehmen , biszum Nordkap , datzheuteeineFrontsteht vonKir -kenes angefangen bis an die spanische Grenze .( Minutenlanger tosender Beifall .)

Deutschland und Italien werden Europa
organisieren

Alle Hoffnungen der britischen Kriegshetzer sind da
Mals zerschlagen worden . Sie hatten sich das so schön gedacht : den Krieg an der Peripherie zu führen , uns dic
deutschen Lebensadern abzuschnüren und uns dann all¬
mählich abzuwürgen . Esiskumgekehrkgekommen !
Dieser Kontinent mobilsiert sich langsam , indem er sich aus
sich selbst besinnt , gegen den Feind des Kontinents . Deutsch¬land hat in wenigen Monaten diesem Kontinent tatsächlichdie Freiheit gegeben . Der britische Versuch , Europa zu
balkanisieren — das können sich die britischen Staatsmän¬
ner merken — . ist abgeschlossen und beendet ! England
wollte .E uropa desorgan isier en . Deutschland
und Italien werden Europa organisieren .
(Aufs neue jubeln die alten Parteigenossen dem Führer
minutenlang stürmisch zu .)

Wenn man nun in England erklärt , daß der Kamps
weikergehe , so ist mir das gänzlich gleichgültig . Ergeht
so lange weiter , bis wir ihn beenden
werden !

Und wir werden ihn beenden , da können
sie sicher sein ! (Die Parteigenossen bereiten dem
Führer eine ungeheure Ovation größter Begeisterung .)

Und er wird beendet werden mit unse¬
rem Sieg ! Das können sie mir auch glauben !
(Abermals bricht ein brausender Jubelsturm los .)

Ich bin mir über eines im klaren : Wenn ich als Propheiam 1. Januar dieses Jahres den Engländern erklär : hätte :
„ Im Frühjahr dieses Jahres , da werden wir euch das Kon¬
zept in Norwegen verdorben haben , und nicht ihr werdetin Norwegen sitzen, sondern Deutschland , noch im
Sommer dieses Jahres werdet ihr nicht mehr in Hollandsein oder nach Holland kommen , sondern wir werden das
besetzt haben , noch im -Sommer werdet ihr nicht durch Bel¬
gien an die deutsche Grenze vorgegangen sein , sondern w i r
werden bei euch sein "

, — und wenn ich gesagt hätte : „ImSommer wird es kein Frankreich mehr geben " — dann
hätten sie alle gesagt : „Ein Wahnsinniger !" (Stürmische
Heiterkeit .)

Ich unterlasse es daher auch heute , zu prophezeien . (Brau¬
sender Beifall .)

Ergebnisse einmaliger Art
Ich möchte dem deutschen Volke nur ein paar Erklärun¬

gen abgeben :
Der bisherige Kampf hat zu Ergebnissen einmaliger Art

geführt .
1. Er hat personell — so bitter es für die einzelne

Familie ist, die Opfer bringen mußte —, fürdasdeutsche
Volksgut so gut wie keine Opfer gefordert . Im gesamte »
sind die Opfer , die wir in diesem Kriege brachten , noch
nicht so groß , wie sie der Krieg 1870/71 ge¬
fordert hat .

Ja . es ist kaum etwas mehr als die Hälfte
dessen. Personell sind also unsere Berechnungen insofern
hinfällig geworden , als wir alle die vorgesehenen riesenhaften
Ersatzmannschaften , die wir als Reserven für Verluste einkalku -
liert hatten , nicht anzutasten brauchten , daher viele altgedienteMänner entlassen konnten und dabei trotzdem , und zwar im
wesentlichen durch jüngere Jahrgänge , die Wehrmacht zu ver¬
stärken in der Lage waren . Personell sieht die deutsche Armee
heute anders aus , als sie im Weltkrieg aussah . Ich bin vor
wenigen Tagen erst durch Belgien und Frankreich gefahren ,und ich muß als alter Weltkriegssoldat sagen , es ist wun¬
dervoll , wie unsere Wehrmacht heute aus¬
sieht , gleichgültig , ob Heer , Marine , Luftwaffe oder Waffen -
s) . Sie sehen alle gleich hervorragend aus . Sie sind nicht M
vergleichen mit dem , was 1914 oder 1915 war .

2. Materiell : Ich habe in diesem Krieg vorgesorgt ,wie in keinem Krieg vorgesorgt worden war , und es hat sich
reichlich gelohnt . Die materiellen Opfer des Krie¬
ges sind überhaupt gänzlich belanglos . Waswir in diesem bisberiaen Kamvf als Munition verschollenhaben , das ist im wesentlichen nur der Teil einer Monats¬
produktion . (Tosender Beifall .)

Die Reserven sind so ungeheuer , daß ich aufmanchen Gebieten die Produktion jetzt einstellen muß , weil eskeine Möglichkeit gibt , diese Massen irgendwie unterzubringen .(Erneuter minutenlanger , brausender Beifall .)
Ich habe die Produktion dafür jetzt aus Gebiete leitenlassen , auf denen ich glaube , besonders stark sein zu müssen .- Sie vernehmen ja die Drohungen der anderen , was sie produ¬zieren werden : Australien hat sechs oder sieben Millionen Ein¬wohner , einschließlich der Buschneger . Aber trotzdem wollen sieachtmal soviel Flugzeuge wie Deutschland produzieren .
Kanada hat neun Millionen Einwohner . Aber sie wollen

zwölfmal soviel Flugzeuge bauen wie Deutschland . Was die
amerikanische Produktion angeht — so kann man sie nicht ein¬mal mit astronomischen Zahlen darstellen . Aus diesem Gebiet
möchte ich daher auch kein Konkurrent sein . Aber ich kann
Ihnen eines versichern :

Borbereitet für die Zukunft wie noch nie zuvor
Die deutsche Produktionskapazität ist die

höchste der Welk , und wir werden davon nicht her¬
untergehen . denn wir sind in der Lage , heute die Kräfte
so ziemlich ganz Eurovas zu mobilisieren — und daß ich

oas moufinell me , oas rann man mlr schon glauben ! ( Er¬
neuter tosender , sich immer erneuernder Beifall .)

Die materielle Rüstung ist daher eine ungeheuerliche ,und sie wächst jetzt erst . Wenn wir auch Jahre lang die
industrielle Mobilisierung vorbereitet hatten , so wissen Sie ,daß das Ausstößen in großem Maße ja doch erst nach ein
bis eineinhalb Jahren Zeit geschieht . Und das ist jetzt der
Fall .

Ich darf daher zusammenfassend eines sagen : Wir sindvorbereitet für die Zukunft wie noch nie zu¬vor . Wir sind materiell vorbereitet , und wir sind personellvorbereitet . Und daß die Wehrmacht jeden Tag ausnützt , das
weiß jeder , der bei uns selbst Soldat war . Es geht kein
Tag verloren . Dieses erste militärische Instrument der
Welt wird ununterbrochen gepflegt und verbessert .

Und wenn die Stunde des Großeinsatzes wieder einiritt ,dann hoffe ich , wieder zu genau den gleichen Resultaten zukommen , wie wir sie hinter uns haben . (Wieder tost ein
minntenkanger Beifallsorkan durch den Saal .) Wir habenalles auf das gründlich sie vorbereitet , um dann
schnell und kühn zu handeln . (Der Beifallssturm erhebt sich
noch stärker und jubelnder .)

Wir oder die anderen!
Es wird der Augenblick kommen , da die Herren , die jetzldie ganze Welt bereits wieder mit dem Munde erobern , mit

den Waffen standhalten müssen . Und dann werden
wir sehen , wer die Monate besser genutzt hat : Wir oder
die andere « !

Deutschland jedenfalls ist mit seinem Verbündelen
heute stark genug , um jeder Kombination auj dieser Welt
entgegenzutreten . Es gibt keine Mächtekoalition , die der
unseren militärisch gewachsen sein könnte .

Wirtschaftlich lohnen sich jetzt die langen Vorbereitungen ,die wir schon im Frieden getroffen haben : Der Vier¬
jahresplan , den wir jetzt aus weitere vier Jahre ver¬
längerten , hat uns zahlreiche Reserven gegeben , und die Eng¬länder wußten das ganz genau , denn sonst hätten sie über
ihn nicht so geflucht . Er sollte uns unabhängig
machen von jeder Abschnürung oder Blockade . Im übrige »
wollen wir einmal sehen , wer in einigen Monaten blockiert
lein wird : Wir oder die anderen !

Ich glaube , es ist ihnen schon jetzt aus manchen Gebieten
das Lügen vergangen . Herr Churchill , der noch vor acht oder
sechs Monaten erklärte : „Wir haben in einem Monat 50 v . H.
ihrer U -Boote vernichtet " — konnte im nächsten Monat ihnen
nicht noch einmal 50 v . H . sagen , weil sonst keines mehr da¬
gewesen wäre .

Deutsche A -Boote noch und noch
Im nächsten Monat waren es daher nur noch 30 Prozent ,Einen Monat später konnte er nicht 20 Prozent , sondern

mußte 10 Prozent behaupten . Jetzt beginnt nun dieser
Generallügner der Weltgeschichte zuzugeben , daß unsereU-Boote mehr zu sein scheinen , als sie vorher waren . Das
kann er mir glauben : Und ob sie mehr sind ! Er Hai vor
allem keine Ahnung wie sie mehr werden ! (Ungeheuer
ist der Beifallssturm , der diese Worte des Führers begleitet . )
Wir werden sie noch herausfordern , diese internationalen kapi¬
talistischen Lügner ! Und wir werden es erleben . Eines Tageswird es sicher keinen Churchill mehr geben , aber deutscheU-Boote noch und noch ! (Die alten Parteigenossen bereiten
dem Führer aufs neue eine jubelnde, ' sich immer mehr stei¬
gernde Ovation , und erst nach Minuten ebben langsam die
Heil - Rufe ab .)

Und so , nachdem er das an sich nicht mehr bestreiten kann
hat sich dieser genialste Stratege , der bisher geboren wurde ,auf den Luftkrieg gestürzt . Denn es ist schon eine geniale
Idee von Mr . Churchill gewesen , ausgerechnet mit der Waffe ,mit der England uns gegenüber am allerschwächsten ist, den
Luftkrieg anzufangen . Sie wissen , ich habe jahrelang der Welt
Vorschläge gemacht , man sollte den Bombenkrieg einstellen , be¬
sonders gegen die Zivilbevölkerung .

England aber hak das , Wohl in Vorausahnung der kom¬
menden Entwicklung , abgelehnt . Gut ! Ich habe trotzdem in
diesem Kriege den Kampf nie gegen Zivilbevölke¬
rung führen lassen . Ich habe im Polenkrieg keine Nacht¬
angriffe auf polnische Städte ausführen lassen , man kann in
der Nacht das einzelne Objekt nicht so genau tressen . Ich lieh
daher im wesentlichen nur bei Tage angreifen und immer
nur militärische Ziele . Ich habe dasselbe m Nor¬

wegen getan ; oas gleiche tat lch auch tn Holland , rn Belgienmd in Frankreich . Da fiel es Herrn Churchill p l ö "tz-
i ch ein , nachdem bei Tage allerdings die britische Luftwaffe

>eutschen Boden überhaupt nicht überfliegen kann , mit
llachtangrifsen die deutsche Zivilbevölkerung
teimzusuchen . Sie kennen ja meine Geduld , meine Par -
eigenossen . Ich habe also acht Tage zugesehen . Man
tat Bomben geworfen auf die Zivilbevölkerung in Westfalen ,
lud ich habe dann 14 Tage zugesehen und dachte mir : „Der
Mann ist wahnsinnig ! Er führt einen Kampf ein , bei dem nur
Lngland vernichtet werden kann ." Als der Krieg im Westen
gi Ende war , habe ich noch einmal England die Hand hinge -
jalten . Ich wurde wieder auf das wüsteste beschimpft und be¬
stückt . Herr Halifax führte sich aus wie ein Wahnsinniger .
!luch gut ! Man verstärkte die Bombenangriffe . Ich habe
nieder gewartet . Ich muß sagen , daß es mir schwer
vurde . Denn es kamen viele zu mir , die sagten : „Ja , wie ,
ange , Führer , warten Sie noch ? Die hören von selbst nicht

getzt Kamps ms zum letzten :
Ich habe über drei Monate gewartet , und dann eines

Tages allerdings gab ich nun den Befehl : So , ich nehme jetzt
tiefen Kamps auf , und ich nehme ihn auf mit der Entschlossen¬
leit , mit der ich noch jeden Kamps ausnahm . Das heißt :
Zetzt Kampf bis zum letzten ! Sie wollten es ,
ie sollen es haben ! Sie wollten Deutschland durch den

Zuftkrieg vernichten ; ich werde ihnen jetzt zeigen ,ver vernichtet wird ! Das englische Volk , das ich nur
»edauere , kann sich dafür bei seinem Generalverbrecher Chur¬
hill bedanken .

Der Beifall , mit dem die alte Parteigarde dem Führer
mtwortet , wird immer stärker und stärker . Erst nach vielen
Minuten voll ungeheuren Jubels kann der Führer fortfahren .)

Herr Churchill hat mit diesem Kamps den größten militä -
-ischen Unsinn gemacht , den jemals ein Staatsmann oder ein
Feldherr einleften konnte . Er hak mit der Waffe gekämpft ,nit der er am schwächsten ist , und er hat aus einer Position
jekämpft , die für England seit dem Augenblick , in dem wir
wn Trontheim bis Brest sitzen, auch geographisch schlecht ist.
8s ist die schwächste Position , die England überhaupt besitzen,
arm . Wir werden diesen Kampf durchhalten . Ich bedauere ,
>aß er natürlich auch aus unserer Seite Opfer fordert ; allein
ch kenne das nationalsozialistische Deutschland — nur Herr
Lhurchill kennt es nicht . Das ist der große Unterschied . Er
rat geglaubt , dadurch vielleicht das deutsche Volk zermürben
m können . Er hat nur ganz vergessen , daß jetzt ein anderes
Deutschland gekommen ist.

Dieses Deutschland wird durch jede Bombe fanatischer ;
/eine Entschlußkraft wird nur noch stärker . Ls weiß vor
rllem : Mil diesem Unfug muß einmal für immer auf¬
geräumt werden, "

( Stürmische Zustimmung .) Und dazu
sind wir entschlossen !

Als 1938 Herr Chamberlain hier in München war und
mr heuchlerisch seine Friedensangebote machte , da hat dieser
Mann im Innern den Entschluß gehabt , sofort nach der Rück¬
ehr zu sagen : „Ich habe jetzt eine gewisse Frist bekommen ,tnd jetzt wollen wir rüsten , damit wir dann Deutschland
iberfallen können ."

Bis zu einer klaren Entscheidung !
Wir sind uns darüber im klaren , , daß jeder Wgffensttll -

rano yeuie raiiacmicy nur ein Warrenzriiriranv rein wuroe . « ne ,
vürden hoffen , daß ich vielleicht nach einigen Jahren dann :
aichl mehr an der Spitze des Reiches stehe, und daß dann der
Kamps von neuem beginnen könnte .

Es ist daher mein unabänderlicher Entschluß , nunmehr
die Auseinandersetzung bis zu einer klaren
Entscheidung zu führen : Genau so wie ich als Vakio -
lalsozialist im Kampf um Deutschland jeden Kompromiß
rbgelehnt habe , so lehne lch heute nunmehr auch hier
jeden Kompromiß ab .

Ich habe so oft die Hand geboten — es war umsonst . Sie
wollten diesen Kampf , sie sollen ihn jetzt haben ! Das deutsche
Volk wird diesen Kamps bis zum Ende führen . Es mutz
sie Gefahr beseitigt werden , daß in ein oder zwei oder drei
fahren nach höchster Spannung die Sache wieder von neuem
losgeht . Das deutsche Volk will endlich Frieden haben , und
;war einen Frieden , der es arbeiten läßt , der es nicht inter¬
nationalen Halunken ermöglicht , andere Völker gegen uns auf -
juhetzen .

' Für diese Leute ist der Krieg natürlich der größte
Verdienst ^ »Ich habe keinen Grund , aus irgendwelchen materiellen
Interessen Krieg zu führen . Für uns kann er ja nur traurig
sein ; uns , dem deutschen Volke und der ganzen Gemeinschaft ,
nimmt er unendlich viel Zeit und Arbeitskraft . Ich habe keine
Rüstungsaktien in meinem Besitz, ich verdiene an diesem Krieg
nichts . Ich würde glücklich sein , wenn wir wieder arbeiten
könnten , wie ich früher für mein Volk gearbeitet habe . Aber
oiese internationalen Verbrecher sind zugleich
sie größten R ü st u n g s s ch i e b e r . d i e e s gibt .
Ihnen gehören die Fabriken , sie machen die Geschäfte . Das
sind die gleichen Leute , die wir früher auch in Deutschland
hatten . Mit diesen Leuten gibt es nur eine Auseinandersetzung :

Es muß hier einer brechen . Und das wird unter reinen
Umständen Deutschland sein ! (Mit stürmischem Jubel stim¬
men aufs neue die Massen der alten Parteigenossen begeistert
den Worten des Führers zu .) , ^ „Wenn aber dieses Deutschland heute eme andere Haltung
besitzt, dann deshalb , weil der Nationalsozialist
mus das deutsche Volk wieder hochgertsse «
hat . Er hat die geistigen , seelischen , moralischen und auch
materiellen Voraussetzungen geschaffen für die ungeheuren
Siege der Wehrmacht unseres jungen Reiches . ^ .

Jeder Soldat weiß es und muß es wissen , daß die
Armeen , die heute unter unserem Banner marschieren , wc
Revolutionsarmeen des Dritt Reiches sind !

Wie nagen im Herzen nicht nur den Glauben an ein
Deutschland so wie einst , sondern sie tragen im Herzen denGlauben an das Deutschland , das uns allen in der Zukunftvorschwebt , für das wir so lange Zeit gekämpft haben , denGlauben an ein besseres Reich , in dem die großen Zieleunserer nationalen und sozialen Bewegung verwirklicht werden .
Die ersten Bkutopker - Kronzeugen einer neuen

Wiederaukeriteimna
Und daß wir heute nun dieses Deutschland besitzen, das

verdanken wir mit denjenigen , die tm Jahre 1923 marschiertfind , und vor allem auch denjenigen , die damals als erste
Blutopfer für die Bewegung gefallen sind .

Diese sechzehn Toten sind eben mehr als nur sechzehnTote ! Sie sind die Kronzeugen einer neuen Wiederauferstehung
unseres Volkes geworden . Ihr Opfer war um so größer , als
sie damals das , was seitdem geworden ist, nur in einer
blassen Phantasie erkennen konnten . Sie haben damals wirk¬
lich in grenzenloser Liebe für Deutschland gehandelt , denn
wer damals zur Bewegung kam , bei dem konnte man nur
sagen : „Du kannst alles andere aufgeben , du wirst verlachtund verspottet und verfolgt werden . Du mutzt gewärtig sein ,daß du brotlos wirst , daß sie dich überall hinauswerfen . Du
hast gar nichts , das dir sicher ist. außer vielleicht deinen eige¬nen Tod .

Aber du siehst vor dir etwas , für das wir alle kämpfen .Es ist ein neues Deutschland , ein Deutschland der
Ehre , das wir wieder aufrichten , das seinen Söhnen wieder
das tägliche Brot sicherstem und das in der Welt wieder den
Rang einnimmt , der ihm zukommt aus Grund der Zahl unseresVolkes , der geschichtlichen Vergangenheit und unseres früheren ,
heutigen und zukünftigen Wertes ."

Dafür sind alle diese Männer gekommen . Viele von ihnen
haben das nur unbewußt gefühlt . Es waren so viele kleine
Leute in dieser Bewegung . Wir sind so gemieden worden vondem , was sich Intelligenz und oberes Bürgertum hieß . Wir
sind so gemieden worden von ihnen , daß die große Zahl der
:n unsere Reihen Eintretenden meistens nur ganz kleine Men¬
schen gewesen sind . Sie hatten vielleicht gar keine so klare
Vorstellung von dem , wie es einmal werden wird . Sie wußtennur : Es wird einmal besser sein , es wird einmalein neues Reich aufgebaut , und in diesem Reich wird vielesvon dem dann verwirklicht , was auch unsere Gegner im tiefstenInnern doch ersehnen , ohne daß sie wissen , daß es auf ihremWeg nie zu erreichen sein würde .

Dafür sind diese Menschen eingetreten und dafür habenauch diese Sechzehn damals ihr Leben gegeben .
Es waren sechzehn , es Hütten auch ebensogut fünfhun¬dert oder fünftausend sein können , und es hat keiner von

ihnen geklagt . Auch die Verwunderen sind der Sache nichtuntreu geworden . Im Gegenteil , als Verwundete sind sieerst recht wieder Parteigenossen gewesen , fanatischer wie zuvor !Ein emziger Weg von Märtyrern
Und diesen sechzehn sind nun viele Hunderte ge¬folgt , hier und außerhalb der Grenzen des Reiches . Eswar jahrelang , fast ein Jahrzehnt lang ein einziger Wegvon Märtyrern , am stärksten vielleicht in der Ostmarkund im Sudetenland — am stärksten , weil der Kampf dort am

aussichtslosesten zu sein schien . Wis konnten diese kleinenLeute den Lauf der Geschichte ahnen , wie er sich nun wirklich
vollzog ? Wie konnten sie das Wunder voraussehen , daß sieeineinhalb oder zwei Jahrzehnte später in ein großes Reich
glorreich heimgeholi würden ? Sie haben trotzdem gekämpft ,gläubigen Herzens , ohne im einzelnen genau zu wissen , daßes zu ihren Lebzeiten noch so kommen wird . Das alles aber
hat von diesem 8. und 9 . November l923 seinen Ausgang
genommen . Und deshalb feiern wir die Erinnerung an dieseMänner in besonderer Ergriffenheit heute mehr noch als da¬
mals , denn sie alle haben zugleich auch die Schmach des Zu¬
sammenbruchs vom Jahre 1918/19 im Herzen getragen . Inihnen hat diese Schmach gefressen und gewühlt . Wie oft
sind wir beisammen gesessen, immer von dem einen Gedanken
durchglüht : „Das mutz in unserer Geschichte wieder repariertwerden , das kann nicht so dauern und kann nicht so bleiben !Das würde das deutsche Volk für alle Zeiten mit Schande
belasten ! Das werden wir beseitigen aus unserer Geschichte !Das werden wir wieder wegwaschen ! Wir werden wieder
anfrichten ein Deutschland der Macht und der
Kraft und der Herrlichkeit . Deutschland muß wieder
auferstehen , so oder so ! "

Aus diesem Kampf wird erst recht Deutschland
erstehen!

Und indiesemGeist haben wir damals gekämpft .
In diesem Gei st sind sie gefallen .
IndiesemGeist wurde dann der Kampf erst recht

weitergeführt , und

indiesemGeist stehen wir hier nun heute vor der
anderen Welt und werden das durchsetzen , wofür auch sie
einst aefallen kind !



sie glauven , DemMano zu vernichten.
Sie werden sich irren!
Aus dem Kampf wird erst recht Deutschlanderstehen!

( Ml stürmischer Begeisterung und in tiefer Ergriffenheit
sind die alten Parteigenossen den großen Schlußworten des
Führers gefolgt. Nun bricht ein Beifallssturm lös, ein
Heil-Rufen, wie es diese alte Stätte nationalsozialistischer
Hampfversammlungennoch nie erlebt hat. Immer wieder er¬
neuern sich die Ovationen , mit denen die Massen den Führer
feiern, bis endlich in den Liedern der Nation der allgemeine
Jubel in ein brausendes Bekenntnis äußerster
Kampfentschlossenbeil ausklingt.)

Kampf bis rum Sieg
Das Ausland unter dem Eindruck der Führerrede iu München

Die Rede des Führers in München ist nicht
nur in den mit Deutschland verbündeten oder befreundeten
Nationen , sondern auch im übrigen Ausland ans das stärkste
beachtet worden . Insbesondere hat die unbedingte Ge¬
wißheit des Sieges , der Kampf bis znm Sieg , den
der Führer in seiner Rede am Vorabend zum 9. November
unterstrichen hat , den tiefsten Eindruck in den Zeitungen des
Auslandes gemacht .

England endgültig blockiert.
Von den italienischen Zeitungen betont das „ G i o r-

Nale d ' Jtalia "
, die Achsenmächte hätten in der Tat die

unbedingte Gewißheit des Sieges , denn, was auch immer
geschehen mag, die Art und Weise , den Krieg in Europa und
Afrika zu entscheiden , bleibe ihnen überlasten. Die englische
Insel sei nunmehr endgültig belagert . Die Gegen¬
blockade unterbinde in immer steigendem Maße die England
noch verbleibenden Zufuhren .

Die Tätigkeit der U - Boote der Achse sei in eine aktivere
und vernichtendere Phase eingetreten . Keine neuen Kompli¬
kationen , wie sie von der Phantastereichen Londoner Regierung
bei der Suche nach neuen Intrigen und fremdem Kanonen¬
futter erhofft würden , sowie kein Kriegseintritt weiterer
direkter oder indirekter Verbündeter Englands könnten den
unabwendbaren Gang der Ereignisse aufhalten .

„Lavoro Facsista " erklärt, der Krieg fei ein totaler
krieg zweier Revolutionen zur Neugestaltung der europäischen

Ordnung , und deshalb müsse er mit unbedingter Unnach¬
giebigkeil geführt werden. Die Agenturen der demokratischen
Länder würden es nunmehr vielleicht endlich aufgeben, Ge¬
rüchte über eine „deutsche Friedensoffensive" zu verbreiten.
Für die beiden Revolutionen gäbe es auch außenpolitisch
kein Kompromiß. Auch die „Tribuna " betont den unbe¬
dingten Glauben an den Sieg , der aus der Führerrede ge¬
klungen habe . Der Sieg der Achse müsse vollkommen und ab -
iolut sein . Im gleichen Sinne äußeri sich die halbamtliche
..Römische Informationsagentur " England müsse
es sich selbst zuschreiben, daß dieser Kampf als ein Kampf auf
Leben und Tod ausgefochten werde. Es sei eine Gewißheit,
saß Englands letzte europäische Stellung und seine Mittel¬
meerposition von den Achsenmächten zerschlagen werden.

England wird vernichtend getroffen .
Von den spanischen Blättern schreibt die Zeitung

„Madrid "
, der Führer habe eindeutig festgestellt , daß die

Verantwortung für diesen Krieg bei England liege. Das Blatt
„Alkazar " weist darauf hin, daß die deutsche Waffen- und
Munitionserzeugung so gewaltig sei, daß mit einer Erschöp¬
fung Deutschlands auf diesem Gebiet überhaupt nicht gerechnet
werden könne . Aus der Rede des Führers habe der Geist
eines ungewöhnlichen Mannes gesprochen , der seinen Gegner
vernichtend treffe. ,

Deutschland zur entscheidenden Kraftprobe bereit .
Nach der ungarischen Zeitung „Pester Lloyd " hätten

) ie Worte des Führers keinen Zweifel übriggelasten, daß
Deutschland zu der entscheidendenKraftprobe bereit und sicher
sei, sie zu gewinnen. Die belgischen Zeitungen veröffent¬
lichen die Führerrede unter Schlagzeilen wie „Kampf bis zum
Endsieg" . Sie schreiben , daß die deutschen Reserven unerschöps -
ich seien . Die deutsche Front und die deutsche Heimat seren

von kompromißlosem Siegeswillen beseelt . In
der norwegischen Öffentlichkeit wird der Satz des
Führers hervorgehoben: „Es gibt keine Mächtekoalition, di ?
der unseren militärisch gewachsen sein könnte ." Ebenso wird
m der portugiesischen Presse zum Ausdruck gebracht ,
oaß die absolute Siegeszuversicht des deutschen Volkes nicht
stärker hätte betont werden können .

Ausstellung »Deutsche Größe"
Eröffnung durch Reichsleitcr Alfred Rosenberg.

Reichsleiter Alfred Rosenberg eröffnete in München die
Ausstellung „Deutsche Größe" . Zu Beginn seiner Ausführun¬
gen dankte Alfred Rosenberg den Persönlichkeiten, die sich um
die Ausstellung und ihre Durchführung verdient gemacht
haben, so insbesondere dem Stellvertreter des Führers , Rudolf
Heß . der die Schirmherrschaft übernommen hat.

Auf den geschichtlichen Kamps der Gegenwart eingehend,
wies Alfred Rosenberg darauf hin, daß das Geschlecht des
großen Weltkrieges und der nationalsozialistischenRevolution
ein Erbe übernommen hat, das so schwer und groß war wie
kaum eine Last in den vergangenen Zeiten. Wenn wir jetzt
nach beispiellosen Siegen am Gedenktag einer geschichtlichen
Stunde im Verlauf der nationalsozialistischen Revolution
Leben und Kamps unsererGeneration überblicken , dann dürften
wir mit innerem Stolz feststellen , daß unsere Zeit ihrer großen
Aufgabe würdig gewesen ist. Immer tiefer werde das ge¬
schichtliche Bewußtsein, daß in der Persönlichkeit des Führers
und in der nationalsozialistischen Bewegung Kamps und
Sehnsucht vieler Generationen zusammenlaufen.
Durch die Taten des Führers seien schwere Fehler am deutschen
Volke wiedergulgemacht worden. Uns aber sei der 2000 -
jährige Kampf um das Reich Erinnerung , Vermächt¬
nis und eine heilige Mahnung für die 'Zukunft. Nunmehr habe
die nationalsozialistischeBewegung durch Kamps und Bewäh¬
rung die Aufgabe erhallen, das von ihr selbst zur Höhe geführte
deutsche Erbe zu gestalten und als geschichtsmächtige Kraft hin¬
überzutragen m die Zukunft.

Als Adolf Hitler mit seinen ersten Kämpfern das Ringen
gegen die Schande des November 1918 aufnahm, habe sich zu¬
gleich mit dem Erleben des deutschen Heldentums bei vielen
noch die Kraft der Erinnerung an Zeiten, da Deutschland stark,
mächtig und schöpfergewaltigvor der Welt stand , da das Wort
eines deutschen Kaisers in Europa entscheidende Bedeutung
hatte, da deutsche Ritterheere sich Raum für das deutsche Volk
erkämpften, da kühne Hanseherren englische Könige auf offenem
Meere gefangennahmen, und da deutsche Dichter , Denker und
Künstler nicht selten das Gesicht Europas bestimmten, hinzu¬
gesellt .

Diese Kraft der Erinnerung soll durch diese Aus¬
stellung mit eingefügt werden in die unmittelbaren Gestalten¬
kämpfe unserer Zeit, des Ringens des Grotzdeutschen Reiches
uw seine Stellung in der Welt. Die Ausstellung wolle aus der
ungeheuren Füll? die geschichtsmächtigen Kräfte und entschei¬
denden Gestalten der großen Epochen herausgreifen und den
breitesten Volksmassen die Möglichkeit geben , eine zusammen¬
geballte Volkskrafl von 2000 Jahren zu empfinden.

Daraus solle sich das erzieherische Ziel ergeben: den Willen
zu stählen, jener würdig zu bleiben, die einst um die Sicherung
des deutschen Volkes in den Jahrhunderten aus allen Gebieten
des Lebens gestritten haben. Ueber tausend Schriften sollten

, tiefer Interessierten die Möglichkeit geben , die geschichtliche Er¬
kenntnis allseitig ausgestalten zu können , und am Ende soll
die Darstellung der Größe des Führers , seiner Bewegung und
seines neuen ' Reiches in erläuternden Tafeln und Sätzen das
Erlebnis beschließen . „Tradition und Gegenwart " ,
so beendete Alfred Rosenberg seine Ansprache , „ verbinden
sich in unserer Zeit dramatischer als jemals zuvor zu

einer großen Einheit . Diesem Erleben will diese Ausstellung
dienen, und sie soll , wenn irgend möglich , dann ihren Weg von
München aus als jener Stadt , wo die nationalsozialistische
Bewegung geboren wurde, in alle jene Städte nehmen, die
willig und fähig sind , dieser Ausstellung ein würdiges Haus
zu geben ."

Ser Führer an den javanischen Kaiser
Zur Feier des 2600jährigen Bestehens des Kaiserreichs .
Der Führer hat dem Kaiser von Japan zur Feier des

10. November folgendes Telegramm übermittelt :
„Angesichts der engen Verbundenheit zwischen Deutschland

«nd Japan , die im Dreimächtepakt ihren weltumfassenden
AuWruck gefunden hat , bitte ich Euere Majestät , zur heutigen
Hauptfeier des 2600jährigen Bestehens des japanischen Kaiser¬
reiches erneut meine herzlichsten Glückwünsche für Euere Maje¬
stät, das kaiserliche Haus und das japanische Volk entgegen¬
zunehmen . Adolf Hitler ."

Fe^ u in ganz Sapan
Das japanische Volk feiert in diesen Tagen die Erinnerung

an das historische Ereignis , da vor 2600 Jahren Kaiser Jimmu
als erster japanischer Kaiser den Thron bestieg und damit die
ununterbrochene Folge der einzigartigen Kaiserdynastie Japans
bis zum heutigen Tage begründete. Das ganze Land hat Fest¬
schmuck angelegt.

Den Höhepunktder Veranstaltungen bildete eine Kaiser -
zeremonie . Schon in den frühen Morgenstunden begaben
sich über 50 000 Teilnehmer zu dem Festakt . Unter den Ehren¬
gästen befanden sich auch die Reichsamtsleiter Claus Seltz -
ner und Gohdes von der DAF . Die Diplomaten , die Mit¬
glieder der Regierung und Angehörige des Kaiserhauses
nahmen in den Ehrenhalle Aufstellung. Das Kaiserpaar und
sein Gefolge wurden mit der Nationalhymne und von der
Menge mit einer stummen Verbeugung begrüßt.

Ministerpräsident Konoye richtete eine Glückwunschadresse
an den Kaiser. Auf den bewundernswerten Aufstieg des japa¬
nischen Kaiserreichs seit Kaiser Jimmu hinweisend, stellte
Konoye weiter fest, daß Japan einen wichtigen Zeitabschnitt
erreichthabe. Jnnerpolitisch seien noch verschiedene Dinge durch¬
zuführen und auch außenpolitisch lägen vor dem japanischen
Volk große Aufgaben. Die japanische Politik bezwecke den
Aufbau einer neuen Weltordnung auf der Grund¬
lage der Harmonie zwischen den Nationen . Abschließend ge¬
lobte der Ministerpräsident, den Wunsch des Kaisers zu er¬
füllen, und einen vollständigen Zusammenschluß der Ration
zum Dienst am Staat zu erzielen.

In seiner Dankadresse erklärte der Kaiser , daß die
gegenwärtigen großen Peränderungen der Weltlage einen
Scheidepunkt in der nationalen Entwicklung darstellten. Die
Japaner müßten den ausgezeichneten Weg gehen und damit
zum Glück der Menschheit und der harmonischen Zusammen¬
arbeit aller Länder beitragen.

Nach der Veranstaltung fanden große Festumzüge statt,
denen am Abend Fackelzüge folgten, an denen allein in Tokio
über drei Millionen Menschen teilnahmen.

s
Nach einer Reutermeldung ist der frühere englische Mini¬

sterpräsident Neville Chamberlain am Sonnabendabend ge¬
storben.

Nun ist der Wunsch Neville Chamberlains , den er in seiner
ersten Rede vor dem Unterhaus gleich nach der englischen
Kriegserklärung aussprach, doch nicht in Erfüllung gegangen:
„Ich habe nur den einen Wunsch , nämlich den , die Vernichtung
Adolf Hitlers noch zu erleben. " Der alte Kriegshetzer hat ein
klägliches Ende genommen. Von seinem noch skrupelloseren
Kumpanen, Winston Churchill, beiseite gedrängt -und aus der
Führung ausgebootet, ist dieser alte böse Mann mit dem be¬
rühmten Regenschirm irgendwo einsam gestorben. Aus der
Unbedeutsamkeit wurde er einstmals in der Jugend heraus -
gezerrt auf das politische Parkett , um dann noch wenige Wochen
vor seinem Tode wieder hinabgestotzen zu werden in das Nichts.
Es mutet wie ein Symbol für Englands Schicksal an, daß die
Vorsehung den Herausforderer an Deutschland von der Bühne
des Lebens zurückzog .

Chamberlain entstammt einer bedeutenden Familie , die zu
den Führenden der Plutokratenclique gehört und die sich alle
als tüchtige Geschäftemacher - bewährt haben. Der bedeutendste
dieser Familie war zweifellos der Vater . Joseph Chamber¬
lain , der Wohl selbst am allerwenigsten geglaubt hätte, daß
sein Sohn Neville einmal englischer Premierminister werden
sollte . Viel eher hätte er das seinem älteren Sohn . Austen ,
vorausgesagt.

Aber dank plutokratischerProtektion , ist Chamberlain von
Posten zu Posten geschoben worden, bis er auf dem Sessel des
Premierministers landete. Kaum je mehr als ein mittelmäßiger
Politiker , bestimmte ihn das Schicksal dazu, England in den
verhängnisvollsten aller Kriege hineinzutreiben , in den Krieg,
der so vielen Pölkern zum Unheil wurde und an dessen Ende
der Zusammenbruch des britischen Weltreiches stehen wird.
Außerdem wird die Weltgeschichte das Falschspiel ver¬
zeichnen , das Neville Chamberlain in München trieb, als
er sich durch Unterschriftverpflichtete, daß England mit Deutsch¬
land in gutem Einvernehmen leben wolle . - Bevor der von,
Chamberlain und seiner Clique angezettelte Krieg zu Ende ist.
ist längst erwiesen, daß Chamberlain in München kein ehr¬
liches Spiel getrieben hat. sondern daß er nur einen Aufschub
für England hat erreichen wollen, um die Rüstung zu dem
Ueberfall auf Deutschland zu vollenden.

Daß Chamberlain im übrigen die Tradition seiner Fa¬
milie fortgesetzt hat , indem er gute Dividenden aus dem
Rüstungsgeschäft zu schlagen verstand, wird ihm höchstens in
seiner Plutokratenclique noch Achtung sichern . Im übrigen
dürfte ihm auch dieses Geschäft fehlgeschlagen sein . Seine
Erben werden bemüht sein , die großen Aktienpakete aus dem
Chemietrust und anderen großen Rüstungsbetrieben zu retten.
Sicherlich werden sie sich mit ihrem Raub beizeiten aus dem
Staube machen , ehe England untergeht an dem Kriege , den
Neville Chamberlain eingefädelt hat.

Aus Uah und Kern
Elsfleth ; den 12 . November 1940

Tages - Zeiger
Hochwasser :

13 .02 Uhr - Uhr
14 . November : 1 . 33 Uhr — 13 .45 Uhr

MM

Beginn und Ende der Verdunkelung!
Sonnen-Untcrgang Dienstag 17 .37 Uhr
Sonnen-Aufgang Mittwoch 8 .46 Uhr
Sonnen-Untergang Mittwoch 17 .36 Uhr
Sonnen-Aufgang Donnerstag 8 .48 Uhr

* Wann müssen Bestellscheine ab¬
gegeben werden ? Die Verbraucher haben die
Bestellscheine einschl. des Bestellscheines 17 der Reichs¬
eierkarte in der Woche vom 11 . bis 16 . November bei
den Verteilern abzugeben . Während des gleichen Zeit¬

raumes haben die Verbraucher , die von der Möglichkeit ,
anstelle von Marmelade, Zucker zu beziehen , keinen Gebrauch
machen , den Bestellschein 17 der Reichseierkarte Marmelade
(wahlweise Zucker) bei den Verteilern abzugeben . Es wird
ausdrücklich darauf hingewiesen , daß die Verteiler nicht
berechtigt sind , für spätere Zuteilungsperioden geltende
Bestellscheine der Marmelade- oder Eierkarte bereits mit
dem für die betreffende Zuteilungsperiode bestimmten
Bestellscheine abzutrennen.

* 'Der Bußtag wird vorverlegt . Durch
Verordnung des Reichsinnenministers Dr . Frick wird in
diesem Jahr der Bußtag vorverlegt , und zwar vom
Mittwoch , 20 . November , auf Synntag , 17 . November .
Im vergangenen Jahr war eine Späterverlegung auf
den Totensonntag erfolgt . Der nach der Verordnung
über den Schutz der Feiertagevorgesehene Schutz beschränkt
sich für den Bußtag 1940 auf die Zeit von 6 bis 15 .30
Uhr . Sonst war der Bußtag bis 19 Uhr geschützt . Die
Abweichung von dieser Regel trägt der Tatsache Rechnung ,
daß seit einiger Zeit Theater, Kinos und Konzerte den
Beginn ihrer Veranstaltungenvorverlegt haben . Sie sind
also in diesem Jahr in ihrer Programmgestaltung schon
von 16 .30 Uhr ab frei .

* Delmenhorst . „ De leste Danz "
, das neue Werk

des Delmenhorster Dichters Friedrich Lange , dessen Ur-'

aufführungdurch die August Hinrichs - Bühne in Oldenburg
erfolgen wird, begegnet in den Kreisen der Freunde des
plattdeutschen Theaters und auch bei anderen Bühnen
großem Interesse . Die Uraufführung ist für Mitte
November in Aussicht genommen . Wer Lange und seine
Stücke kennt , wird wissen , daß wir es auch bei diesem
neuen Werk mit einem echt oldenburgjschen Lustspiel zu
tun haben . Langes neuer Dreiakter jst eine köstliche
Sache mit viel Humor, echtem Humor, der aus der Seele
kommt und die Zuschauer begeistern wird. Es wäre ver¬
fehlt , schon jetzt etwas von dem Inhalt des neuen Stückes
zu verraten , dessen demnächstige Uraufführungeine würdige
Eröffnung der neuen Spielzeit der August - Hinrichs -B.ühne
sein wird.

^ Oldenburg , 7 . November 1940 . Ferkel- und
Schweinemarkt . Ferkel bis 6 Wochen alt 6 .00—8 .00 RM,
6- 8 Wochen alt 8 .00— 11 .00 RM . 8 - 1 ^ Wochen alt
11 .00— 15 .00 RM . Läuferschweine 15—40 RM . Beste
Tiere aller Gattungen wurden über , . geringere unter Notiz
bezahlt . Marktverlauf: Sehr langsam, Ueberstand .

* Wesermünde . Auf der Weser ereignete sich ein
Zusammenstoß zwischen dem Fährschiff „ Oldenburg" der
Weserfähre und dem im Jahre 1897 erbauten , 603 ART.
großen BremerFrachtdampfer„ Venus" . Dampfer„ Venus"
war auf der Weser vor Anker gegangen und wurde von
dem Fährschiff gerammt. Der Dampfer begann sofort zu
sinken. Neun Mann der Besatzung wurden von dem
Fährschiff „Oldenburg" gerettet . Drei Mann werden
vermißt .

Dn Wrgkmeißek der Stadt EWeth
Elsfleth , den 11 . November 1940

Die Quartiergelder für die letzte Einquartierung können
in der Stadtkaffe in Empfang genommen werden . BPräge,
die bis zum 2 0. November d . I . nicht abgeholt sind ,
werden dem Deutschen Roten Kreuz überwiesen .

Ibbeken

Oberreger Höhlenacht
Die Schauung der Gräben findet am SS . Nov . d . I .
statt. Alsdann Vorgefundene Mängel werden auf Kosten
der Säumigen beseitigt .

Aug . Haye , Geschworener

Wir geben unsere Verlobung bekannt:

Kennte

öruno (älssiioff
Llskletb , clen 13 . kloveinber 1940

I

Statt besonderer Anzeige
In seinem 83 . Lebensjahre verschied plötzlich,

jedoch nicht unerwartet, nach einem arbeitsreichen
Leben unser lieber Vater, Schwiegervater , Groß¬
vater, Bruder. Schwager und Onkel

WM Alliers
In stiller .Trauer

Hieoclttt ' AKIvkS um !
geb . Meyer

UHsittin kellmei? iincl ki-rru
geb . Ahlers

Hillriel » ^ lunolcl uncl
geb . Ahlers

unrl 6 LirkeUrriiävi?

Hamburg » Bremerhaven , Brake ,
den 10 . November 1940

Nach Überführung Aufbahrung in der Kirche
zu Elsfleth . Trauerfeier Donnerstag, den
14 . November , 144/s Ahr , anschl. Beisetzung .

Etwaige zugedachteKranzspenden erbitten beim
Gärtner zur Abholung bereit zu halten.
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